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Einführung

Das Thema meiner Ausarbeitung lautet: Query Ausführung auf XML–Datenbanken.

Da die XML–Dokumente eine spezielle Form von semistrukturierten Daten sind, werde ich zuerst den Begriff der semistrukturierten Daten etwas genauer erörtern. Ich werde darlegen, was genau „semistrukturiert“ bedeutet und wie man semistrukturierten Daten modelliert. Schließlich werde ich zwei Systeme vorstellen, die es uns ermöglichen, solche Daten abzufragen und werde anhand von Beispiele zeigen, wie sie funktionieren.

I )   Semistrukturierte Daten

Semistrukturierte Daten sind  keine Roh-Daten, wie Bild oder Sound, haben aber auch keine exakt definierte Struktur wie z.B. Daten in rationalen Datenbanksysteme (folgend mit DBS bezeichnet). Solche Daten entstehen vor allem bei Integration aus verschiedenen Quellen (z.B. im WWW), auch wenn jede Quelle selbst sehr gut strukturiert ist. Betrachten wir z.B. eine Integration der Autohändler Datenbanken. Manche Autohändler geben z.B. die Adresse als String ein, andere als Tupel. Manche geben Preise, Farbe etc. von Autos an, andere wiederum nicht. Daher ergeben sich schon die ersten wichtigen Merkmale von semistrukturierten Daten:

Die Struktur von semistrukturierten Daten ist:

· unregelmäßig, d.h. manche Elemente können abwesend sein, andere eine extra Information enthalten,

· implizit, d.h. man muß bestimmte Techniken anwenden um die Struktur herauszuziehen,

· partiell, d.h. in einem Dokument kann ein Teil der Information gar keine Struktur enthalten ,z.B. Bilder, wobei aus einem unstrukturierten Text mit Hilfe von Informationen Retrieval Techniken (zählen von Vorkommen eins Wortes oder Ausdruckes) einer Art der Struktur herausziehen,  möglich ist.

Vergleicht man die indikativische Struktur der semistrukturierten Daten mit der erzwungenen Struktur der Daten in DBS, so erkennt man folgende Unterschiede:

1) A-priori der DB–Schema und a–posteriori der Schema bei Semistrukturierte Daten:

Das Schema in einem Datenbank(folgend mit DB bezeichnet) ist vorgegeben, dagegen ergibt sich das Schema der semistrukturierten Daten sehr oft aus den schon vorhandenen Daten.

2) Wegen der Unregelmäßigkeit der Information kann das Schema bei semistrukturierten Daten sehr groß werden. Vor allem wird sie leicht und oft verändert. Beides trifft jedoch nicht für DB–Schemata zu.

3) Schema kann ignoriert werden.

4) Es gibt keine Datentypen bzw. lassen sich die Datentypen frei wählen und abändern.

5) Die Grenzen zwischen Daten und Schema sind verwischt. Dies ist auch nicht der Fall bei Standard–DBS. Hier ist der Unterschied zwischen Schema und Daten sehr bedeutsam. 

Aber wie wir gesehen haben verwischen die Unterschiede zwischen Schema und Daten bei den Semistrukturierte Daten, wie oben beschrieben: das Schema kann sehr groß werden, kann sich häufig verändern, kann verletzt werden usw. Bei semistrukturierten Daten  brauchen wir diesen Unterschied aber auch nicht, denn dieselbe Information kann sowie Daten als auch Typ der Daten darstellen. (z.B. des Geschlecht: männlich, weiblich kann als Daten vorkommen: true für männlich, false für weiblich, oder ein Objekt kann vom Typ „Mann“ oder vom Typ „Frau“ sein)

Welche Modelle kann es für semistrukturierte Daten geben?

Man unterscheidet  komplexe und einfache Modelle. Da man sowieso mit keinem Modell alle  semantischen Konstruktionen die es schon gibt erfassen kann, ist es nützlich, mit einem einfachen Modell zu arbeiten. Wenn man aber Daten aus rationalen Datenbanken importiert, wobei Teile der Information oft exakt strukturiert ist, wäre es falsch, die Struktur nicht zu beachten.

Ein komplexes Modell ist z.B. ODMG (Object Database Management Group). 

Es unterstützt:

i) Objekte, Klassen, Klassenhierachie, sowie Mengen, Listen, Felder, etc.

ii) Texte mit Referenzen zu

· Teilen des Textes

· URL’s (ganze Seiten)

iii) Prüfung der Information auf Basistypen (integer, real, etc.)

iv) Es gibt keine festen Datentypen: gleiche Information kann mit verschiedenen Strukturen betrachtet werden

v) Version und Zeit:

Oft interessiert uns nur die letzte Änderung der Quelle.

Das einfache Modell, das hier vorgestellt wird, ist OEM (Object–Exchange–Modell)

Dieses Modell wird oft für die Repräsentation von semistrukturierten Daten benutzt.

OEM repräsentiert den DB als OEM–Graph mit:

· Beschrifteten Kanten

· Objekte als Knoten mit oid’s (object identifier)

· Jedes Objekt hat Typ OEM (d.h. keinen)

Die Knoten teilen sich dabei auf 

· Atomare Knoten, die als Werte Informationen mit atomaren Typen enthalten (integer, real, string, html, gif, audio, etc.) und

· Komplexe Knoten: Werte von ihnen sind Mengen von Object Referenzen (label, oid Paaren)

Das Modell wird benutzt in System QUEST, das wir im zweiten Teil der Ausarbeitung betrachten werden.

1) Die wesentlichen Unterschiede zwischen diesen beiden Modellen, ODMG und OEM, liegt in der Typisierung.

In OEM haben alle Objekte denselben Typ.

In ODMG werden alle Informationen auf Basistypen geprüft (minimaler und maximaler Ansatz)

2) Man sieht auch, daß OEM in relationale Form leicht überführbar ist, wenn man 2 Relationen bildet:

1. Relation VAL (oid, atomic–value) für atomare Objekte

2. Relation Member (oid, label, oid) für komplexe Objekte

II ) Query Ausführung

 1) Query Ausführung

Für die Query–Ausführung (Berechnung des Query–Ergebnisses) bei semistrukturierten Daten braucht man leistungsstärkere QL (Query Languages) als man bei Standard DB gewöhnt ist.

Außer grundlegenden Anforderungen für Standard DB QL müssen sie auch:

· Navigation und Browsing unterstützen

· Pattern Matching (wie bei Information Retrieval)

· Daten und Typ/Schema gleichzeitig abfragen können.

2) Zwei Systeme

a)





QUEST

Betrachten wir nun das erste der beiden Systeme: QUEST (Querying Semantically Tagged Documents on the World Wide Web):

QUEST wurde grundsätzlich entwickelt für solche Dokumente, die in OHTML geschrieben sind. Da aber OHTML semantische Taggs enthält, die die Struktur der Objekte definieren, ist dies ähnlich zu XML mit DTD’s für Dokumente.

Das QUEST benutzt als Datenmodell  das oben beschriebene OEM.

Außerdem betrachtet QUEST die DB aus zwei Sichtpunkten:

· Visuelle Sicht   

· Semantische Sicht

Die zwei Darstellungen kommen von der Kombination von HTML und OEM. Visuelle Sicht zeigt uns nur wie die HTML–Seiten der DB aussehen. Daher interessiert sie uns nicht weiter.

An dieser Stelle beschäftigen wir uns mit der semantischen Sicht

Die Datenbank ist ein gerichteter Graph, wobei jeder Knoten ein Objekt mit einem oid represäntiert.

Beispiel:

Hierzu ein Beispiel: Betrachten wir einen DB-Graph von Portofolio Guide. Der Portofolio Guide enthält Börseniformation über verschiedene Companies. 
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Alle Objekte teilen sich auf atomare und komplexe Objekte auf. Die atomaren Objekte haben keine ausgehenden Kanten und enthalten Werte von atomaren Typen (integer, string, html, gif, audio, etc.),z.B.: Objekte mit oid’s &7,&8,&9.

Daher kann jeder atomare Knoten durch ein Paar (oid, Wert) beschrieben werden. 

Die komplexen Objekte sind alle anderen Knoten,z.B.: &1,&2,&11 ,  und können als Paare (label, oid) beschrieben werden. 

Die Knoten sind durch beschriftete Kanten verbunden.

Quest–Query–Ausführung

Eine Query in QUEST besteht aus 5 Komponenten:

· Query Graph

Jede Query wird als Graph dargestellt und an den DB–Graphen angepaßt, um Ähnlichkeiten zu finden. Jeder Knoten und jede Kante eines Query–Graphen ist an eine bestimmte Variable gebunden 

· Suchbedingung

· Filterbedingung

Diese beiden Bedingungen werden verwendet, um Informationen im DB zu finden und um sie dann zu filtern. 

· Ergebnis–Graph

Definiert welche Objekte in resultierendem DB erzeugt werden müssen, und wie diese Objekte mit anderen verbunden werden müssen.

· Templates sind nur da, um den HTML–Teil konstruieren zu können

Drei Phasen der Ouery Ausführung

Die QUEST–Query wird in drei Phasen ausgeführt:

· Suchphase

· Filterphase

· Konstruktionsphase
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1) Während der Suchphase wird die Information aus der DB herausgesucht, indem der Query–Graph und der DB–Graph aufgrund der Suchbedingungen verglichen werden. Die Ergebnisse der Suchphase heißen matchings und werden als Eingabe für die Filterphase verwendet.

2) Bei der Filterphase wird die erhaltene Information mit zusätzlichen Filterbedingungen gefiltert.

3) Die Konstruktionsphase erzeugt das letztendliche Ergebnis der Query: DB

Beispiel:

Nehmen wir an ,in unserem Beispiel Portofolio guide  Companies aus dem high-tech Bereich suchen mit einem Market-equity>10.0.Dann sieht der Querygraph folgendermassen aus:

X7 = ~ 
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Matching

An dieser Stelle betrachten wir nun die Details der Query-Ausführung.

Zuerst einige Notationen:

Jeder Knoten und jede Kante eines Query–Graphen ist an eine bestimmte Variable gebunden. Nehmen wir an, daß e eine Variable ist, die eine Kante darstellt; l (string oder regulärer Ausdruck) ist Label von e ; X, Y sind Variablen, die an zwei Knoten gebunden sind; ( ist ein Pfad in der DB.

Definition:

Ein Matching ( ist eine Abbildung von Knoten–Variablen (bzw. Kantenvariablen) der Query auf Objekte (bzw. Pfade) der DB

Man betrachtet Kantenlabel und Knotennamen als Bedingungen (constraints). Man sagt daß ( die Kantenbedingung von e erfüllt, wenn:

1) ( ein Pfad in der DB von ((x) zu ((y) ist und e X und Y im Query verbindet, so muß ( = ((e) sein: 

X              
((X)
 |e

 | ( = ((e)
Y

((Y)
2) Das Label von e ist der Pfadausdruck von (.

Eine Namenbedingung ist erfüllt, falls der Name eines Knotens in der Query mit dem Namen des Objekts auf den die Knotenvariable abgebildet ist übereinstimmen:

Query

DB

   X

((X)

(

Name(X) = Name(Y)

Man unterscheidet Vollständiges Matching und partielles Matching

Definition:

Vollständiges Matching ( bildet Objekte und Kanten der DB auf alle Knoten– und Kantenvariablen einer Query ab, so daß jede Kanten– und Namenbedingung erfüllt ist.

Da man bei semistrukturierten Daten immer Uneinheitlichkeit und Unvollständigkeit der Daten in Betracht ziehen muß, ist das vollständiges Matching viel zu streng definiert. Daher ist es nicht geeignet für semistrukturierte Daten. 

Definition:

Ein Matching ( heißt partielles Matching, falls gilt:

1) Ist ( für einen Knoten (bzw. eine Kante) definiert, so muß die Namen- (bzw. Kanten- ) Bedingung erfüllt sein.

2) Knoten (bzw. Kanten)für die ( definiert ist, bilden einen Graph, so daß wenn für ein X ((X) definiert ist (d.h. ( NULL) dann existiert ein Pfad von der Wurzel zu X, so daß ( y die auf ((Y) definiert ist.
Bedingungen (constraints)

Zu den üblichen Bedingungen gehören Such– und Filterbedingungen. Wenn man aber partielles matching erlaubt, muß damit gerechnet werden, daß in bestimmten Bedingungen angegebene Variablen gar nicht existieren müssen. Deshalb defineren wir zwei Arten von  Auswertung der Bedingungen :

· Starke Auswertung

und

· Schwache Auswertung

Dazu benötigt man folgenden Notationen:

a: atomarer Ausdruck wenn es entweder eine Konstante ist oder eine Variable gebundene auf den Wert eines atomaren Knotens bzw. auf oid eines komplexen Knotens ist. Daher benötigt man zwei Mengen von Vergleichsoperationen:

· Cv = ((, (, (, (, = =, !=, =( 

Für atomare Werte

· Ci = (=o=, !o=(
für oid‘s

Definition:

a1( a2, mit ( ( (Cv, Ci ( wobei a1, a2 atomare Ausdrücke sind heißt Constraint
Beispiel:

in unserem Beispiel sind die constraints:

 
X7 = ~ 
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· Starke Auswertung eines Constraints ist erfüllt, wenn in a1( a2  ( für alle a1 und a2 definiert ist und es gilt: ((a1) (  ((a2)

Starke Auswertung ist wieder zu streng, deshalb:

· Schwache Auswertung gilt wenn:

1) ( ist nicht definiert für a1 oder a2
oder

2) es gilt starke Auswertung

Jeder Constraint ist entweder stark oder schwach definiert.

Beispiel:

Wir definieren z.B.  X7 = ~ 
[image: image6.wmf]“ .*high-tech.* “ stark, und X8 > 10 schwach.

D.h. wenn wir die Bedingung market–equity > 10 als schwache  definieren dann bekommen wir als Ergebnis neben  den Firmen mit market–equity > 10 auch die Firmen bei denen market–equity nicht angegeben ist.

· Suchbedingungen und maximales matching

Definition:

(( subsumiert  ( ((( ( () wenn:

(x , für die (( (x) ( Null ist gilt:  (( (x) ( ((x)

Wir definieren maximales Matching hier wie folgt:

Definition:

( ist maximales Matching wenn ( kein anderes Matching subsumiert.

Maximales Matching entsteht wenn ein Matching für weniger Variablen definert ist als ein anderes.

In der Suchphase wird immer partielles maximales Matching benutzt um Redundanzen und unnötige Berechnungen zu vermeiden.

Das maximale Matching kann nicht erweitert werden (d.h. Nullwerte durch gültige Werte ersetzen) ohne bestimmte Bedingungen (constraints) zu verletzen.

· Filterbedingungen

In der zweiten Phase, Filterphase, wenden wir die zusätzlichen Filterbedingungen auf die Ergebnisse der Suchphase an.

Die maximalen Matchings die alle Filterbedingungen erfüllen heißen Lösungen(solutions) wie schon oben erwähnt.

Die Bedingungen hier können wieder stark oder schwach sein.

Die schwachen constraints reduzieren die Menge der Ergebnisse in der Filterphase

Da starke Bedingungen nur gelten, wenn beide Ausdrücke existieren, macht es keinen Unterschied, ob starke Bedingungen in Such- oder Filterphase angewendet werden. Um Platz zu sparen werden deshalb die starken Bedingungen so früh wie möglich angewendet, d.h. in der Suchphase.

Dagegen erhöhen die schwache Bedingungen in der Suchphase die Anzahl der Matchings und reduzieren die Anzahl der Lösungen in der Filterphase.

Beispiel:

In der Suchphase in unserem Beispiel bekommt man drei matchings:

	No.
	X0
	X1
	X2
	X3
	X4
	X5
	X6
	X7
	X8

	1
	&1
	&2
	(
	&6
	Elbit Systems
	Eyal Systems
	(
	„high tech“
	14.0

	2
	&1
	&4
	&10
	&11
	Elron
	Discount Bank
	Electronics
	(
	1.76

	3
	&1
	&4
	&10
	&15
	Nice Systems
	Discount Bank
	Electronics
	„high tech“
	(


Man sieht, daß alle drei maximale matchíngs sind , da es kein matching erweitert werden kann ohne, daß eine der Bedingungen verletzt wird. Nach der Anwendung der starken bedingung  X7 = ~ 
[image: image7.wmf]“ .*high-tech.* “ verbleiben nur der 1. Und der 3. Matchings aus der Tabelle.

Da wir hier keine Filterbedingungen angegeben haben, passiert nichts ich der Filterphase der Query Ausführung und unsere Lösungen sind 1. Und der 3. Matchings .

In der Konstruktionsphase sieht der Ergebnisgraph wie folgt aus:
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D.h, es wird ein zusätzlicher Knoten Report konstruiert, von dem über die Kante Company
Die Werte der Knoten X3,X4,X5 und X8 erreichbar sind.

b)





EquiX
Jetzt kommen wir zum zweiten System: EquiX (Easy Querying in XML Database)

Das System wurde speziell für XML–Dokumente entwickelt und ist sehr einfach zu benutzen.

Das Datenmodell für dieses System basiert auf dem Begriff der DTD. Es wir angenommen, daß jeder DTD ein unabhängiges Element enthält: das root–Element. Dies ist das äußerste Element in jedem Dokument.

Beispiel:

< !ELEMENT root  

(department) >

< !ELEMENT department  
(name, course) >
< !ELEMENT course

(name, teacher) >
< !ATTLIST   course

course_id ID #REQUIRED >
< !ELEMENT teacher
(name) >
< !ELEMENT name

(#PCDATA) >

Die Datenbank besteht aus einer Menge von Katalogen.

Definition:

Ein Katalog ist eine Menge von Tripeln <d,n,X>, wobei d eine DTD ist, n der Name von DTD und ID von d. X ist eine Menge von XML–Dokumenten, die zu d passen.

Diese Darstellung ist ähnlich zur rationalen DB, wo die DB eine Menge von Tupeln enthält, die zu unterschiedlichen Relationen passen.

Jedes XML–Dokument kann man als einen beschrifteten Baum darstellen. Hierzu benötigen wir die Definition eines beschrifteten Baumes:

Definition:

Beschrifteter Baum ist ein Tupel G = (N,E,r,l), wobei:

· N: Menge der Knoten

· E ( N(N: Menge von Kanten

· r: Wurzel (Jeder Knoten ist von r erreichbar)

· l: N ( L, eine Funktion die ein Label in L mit jedem nicht-terminierenden Knoten verbindet.

Definition: 

Ein Dokumentbaum für ein Dokument ist ein Paar (G, (), wobei:

· G = (N,E,r,l) ein beschrifteter Baum ist

· l bildet alle nicht–terminierenden Knoten auf Attributwerte in d ab.

· ( bildet alle terminierende Knoten auf Attributwerte in d ab

· G ist ein parse Baum von d

Query Syntax

Wir betrachten nun die Syntax von EquiX.

Die Form der Query in EquiX basiert auf Untersuchung der DTD. Der Benutzer wählt einen Katalog, in dem er suchen will, aus der DB. Als erstes erscheint das Element root. Der Benutzer kann ihn mit einem einem Mausklick öffnen. Es werden Elemente angezeigt, die sich unter root befinden. Mit demselben Vorgehen bekommt der Benutzer die ganze Hierachie zurück. Er füllt die Textfelder aus und erstellt damit praktisch einen Beispiel des Dokuments (Querying by Example). Die Elemente , die im Ergebnis vorkommen sollen, werden mit Zeichen Pr markiert.

In die Textfelder werden die Bedingungen für terminierende Elemente angegeben. Dabei werden folgende Operationen und Funktionen unterstützt:

· Vergleichsoperationen

(<,>,(,(,=,((
· Boolsche Operationen

((,(,((
· Aggregationsfunktionen

count, sum, max, min and avg

Außerdem können in Textfeldern Variablen definiert werden. Diese werden an die Werte der entsprechenden Felder gebunden.

Bedingungen für nicht–terminierende Elemente werden in das Feld eines Elements angegeben. Sie können entweder einer der vier Quadranten One Is, None Is, All Are, Not All Are oder die Aggregationsfunktion count sein. Andere Aggregationsfunktionen werden hier nicht zugelassen, da sie auf Attributwerte angewendet werden, die hier nicht zugelassen sind.

Beispiel:

Wir benutzen die oben angegebene DTD, und suchen alle Kursen die nicht von

Dr. Jekyll unterrichtet werden:
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Diese Zeichnung soll uns außerdem  die Baumstruktur anschaulich machen. 

Query Semantik

Der Prozess der Query–Ausführung läuft folgendermaßen ab:

1) Als erstes wird jede Query in einen Query Baum überführt. Dafür formulieren wir einen Query Baum formal:

Definition:

Ein Querybaum ist ein Tupel T = (G, cond, quant, agg, P), so daß:

· G = (N,E,r,l) ein beschrifteter Baum ist

· cond eine partielle Abbildung von terminierendeen Knoten zu Bedingungen und Variablendefinitionen ist

· quant weist jede Kante einen Quantor ({(,(,((,((}zu

· agg ist eine partielle Abbildung von Kanten zu Aggregationsfunktionen

· P ( N ist ein Menge von projektierten Knoten von Query 

2) Im zweiten Schritt wird der Query–Baum mit jedem Dokumentbaum im Katalog verglichen. Mit Hilfe einer Prozedur Compute_Query wird die Menge P der tatsächlich zu projezierenden Knoten rekursiv berechnet.

Die Prozedur Compute_Query sieht wie folgt aus (nq und nd sind bei der Eingabe die Wurzeln von Query und Dokument):

boolean

Compute_Query(nq, nd):

if nq is a terminal node


if (cond(nd) and nq(Pq) then Pd := Pd ( ( nd (;


return cond(nd);

else


let S be the set of sons of nq in Q;


for each s(S do:

let Ts be the set of sons, t, of nd in D such that ld(t) = lq(s);



switch quant((nq,s)):



(: statuss  := (t(Ts Compute_Query(s,t);



(: statuss  := (t(Ts Compute_Query(s,t);



((: statuss  := (((t(Ts Compute_Query(s,t));



((: statuss  := (((t(Ts Compute_Query(s,t));


if ((s(S statuss)



if (nq(Pq) then Pd := Pd ( { nd };



return true;


else



remove all descendates of nd from Pd



return false; 

Der erhaltene Ergebnisbaum R(G, (, P) ist ein Teilbaum des Dokumentenbaumes, sodaß G und ( die Komponenten des Dokumentenbaumes sind. P ist die von der Prozedur berechnete Menge.

Als post-Schritt werden zu P alle Söhne der projizierten Knoten zugefügt, die nicht in P sind Das wird gemacht ,da alle eigentliche Werte ,die uns interessieren an Blätter hängen.

Beispiel:

Angenommen, wir haben ein Dokument in DB, der von einem course „Info I“ in Informatik handelt ,der vom Professor Smolka unterrichtet wird:

Department-name = „ Informatik “

Course-name  = „ Info I “

Teacher-name = „Smolka“ 

Nach der Anwendung der Prozedur Compute_Query auf oben angegebene Query und diesen Dokument Pd = {course}.Nach dem post-Schritt ist das Ergebnis das Unterbaum vom Dokument ,wobei Knoten course Wurzel des Ergebnisbaumes ist.
3) Als Ergebnis der Query bekommen wir eine Menge der XML–Dokumente (Katalog) wobei jedes XML–Dokument eine Projektion der Knoten von P ist.

Im letzten Schritt der Query–Ausführung wird eine neue DTD für diesen Katalog erstellt, die leider oft nicht minimal ist.

Die Ergebnis–DTD wird wie folgt gebildet:

· Projiziere die Elemente, deren Nachkommen schon projiziert sind.

· Kreiere mehrere partielle Inhaltsdefinitionen für jedes Element e, das in der Ergebnisdatei vorkommen soll: d1,...,dn, wobei di eine Sequenz der Namen der projizierten Nachkommen von e ist.

· e wird in Ergebnis DTD definiert als <!ELEMENT e(d1|...|dn)>.

· Für Elemente ohne projizierte Nachkommen partielle Inhaltsdefinition ist Inhaltsdefinition aus original DTD .

Zusammenfassung

Vergleicht man beide Ansätze, sieht man ,daß die beiden Datemodelle sehr ähnlich sind. Im ersten Fall hat man eine Graphen-, im zweiten eine Baumstruktur. Bei beiden werden Die Queries in Form eines Graphen/Baumes überführt und auf DB-Graph/Dokumentenbaum abbgebildet, um Ähnlichkeiten zu finden. Erzeugt man einen Wurzelknoten in EquiX DB-Modell, an dem alle Katalogen hängen, und bildet alle Labels des DB-Graphen im QUEST auf Namen der komplexen Knoten ab, so erhält man sogar fast dieselbe DB-Modell mit nur unwesentlichen Unterschieden. Daran sieht man, daß obwohl das QUEST-System nicht für XML ausgearbeitet wurde, es leicht auf XML übertragbar ist, da die Strukturdefinition wegen der semantischen Taggs der DTD sehr ähnlich ist.

Beide Systeme liefern graphische QL, was die Benutzung sehr erleichtert.

Das besonderer Vorteil von QUEST ist, daß das System Abfragen über unvollständige Information unterstützt und sinnvolle Ergebnisse in diesem Fall liefert. 

Leder sind in den Artikeln keine praktische Erfahrungen dokumentiert, was uns die Beurteilung der beiden Systeme schwerer macht. Man sieht aber, daß EquiX in erster Linie für den Benutzer einfacher zu handhaben ist. Jedoch verliert es deshalb an Leistung und Ausdrucksstärke gegenüber QUEST.

Beide Systeme befinden sich im Moment in der Entwicklungsphase.
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